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Einleitung.

Hatrri nennen wir den Inbegriff oder die Gesammtheit Alles Dessen,

was durch die Sinne wahrgenommen werden kann.
Wir fühlen Dasjenige , was unsere Haut berührt , wir sehen , was

in der Nähe und Ferne dem Auge sich darbietet , wir hören mannigfache Töne

um uns her , wir riechen den Dust der Blumen und schmecken die Eigen¬

thümlichkeit verschiedener Speisen , und Getränke . -
Die Sinne sind daher die eigentlichen Vermittler zwischen Geist und Natur.

Sie allein geben dem Geiste Nachricht von dem Vorhandensein Desjenigen,

welches außer ihm sich befindet , so daß er nur durch die Sinne zum Bewußtsein
einer Außenwelt gelangen kann.

Es ist unmöglich , daß der Geist sich die Vorstellung irgend eines Theils
der Natur bildet , der ihm sinnlich nicht darstellbar ist. Der Blinde z. B . kann

zwar durch das Tasten die Form der Dinge zu seinem Bewußtsein bringen,

aber er wird nicht die geringste Vorstellung von den verschiedenen Farben haben.

Es ist auch nicht möglich, ihm diese durch die Beschreibung zu verleihen . Man

kann das Blau , das Roth eben so wenig beschreiben, als einen Ton oder einen
Geschmack.

Wenn daher der Geist in der Erkenntniß der Natur voranschreitcn soll,

so ist er vor Allem darauf angewiesen , sie durch die Sinne zu betrachten ; er

muß gleichsam seine Diener aussenden in das ihm unbekannte Reich , und nach

deren Berichten seine Vorstellungen bilden . Vergeblich wird selbst der größte

menschliche Geist es versuchen , das Wesen der Natur im Ganzen oder im Ein¬

zelnen rein auf dem Wege des Denkens zu ergründen und zu erklären . Immer¬

hin wird er auf die sinnliche Wahrnehmung zurückgewiesen werden und die Ge¬

schichte zeigt, daß gerade Diejenigen , welche, jenen Führer verachtend , allzu kühn

aus dem Geiste allein die Natur erfassen wollten , am weitesten sich verirrten.
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Indem wir also mir Recht der sinnlichen Wahrnehmung einen hohen
Werth für die Erkenntniß der Natur beilegen , so reicht sie allein hierfür doch eigc
nicht aus . Das Kind und der Blödsinnige sind eben sowohl als der Wilde des
sinnlichen Eindrücken unterworfen . - Allein sehr gering wird bei diesen das
Verständniß der Natur sein , denn es fehlt ihnen der gehörig entwickelte Geist , lass
welcher das Wahrgenommene richtig auffaßt , zum Bewußtsein bringt , ordnet best
und vergleicht . Der Geist allein kann den Zusammenhang der verschiedensten
Wahrnehmungen erkennen und so durch die Sinne geleitet zur tieferen Einsicht Au<
in die Natur gelangen.

Das aufmerksame Betrachten der Natur nennen wir Beobachten , und dies
das Beobachten mit dem Zweck der Erkenntniß heißt Forschen . Wenn wir Au
selbstthätig gewisse Bedingungen erfüllen , um irgend eine Wahrnehmung ge- au«
nauer beobachten oder wiederholen zu können , so nennt man dies einen Versuch wir
oder ein Experiment . der

3. St
Die Natur offenbart sich in Gegenständen und in Erscheinungen.
Gegenstände oder Objecte sind alle jene greifbaren , körperlichen Dinge,

welchen wir begegnen , wie Steine , Pflanzen und Thiere . Dieselben fesseln vei
schon an und für sich durch ihr Vorhandensein , durch ihre Ausdehnung und dr>
Form unsere Aufmerksamkeit , sie fordern uns zu näherer Betrachtung und uu
Unterscheidung derselben aus . Als körperliche Massen erfüllen sie den Raum de
und dienen zum Vergleichen und Messen desselben.

Fassen wir einen Gegenstand näher llns Auge , so stellt er nicht immer in l'H
völlig gleicher Weise sich dar . Gewisse Veränderungen machen sich bemerkbar;
bald finden wir , daß er entweder seine Stelle verändert hat , oder seine Form S
oder Farbe , kurz, es treten an den Gegenständen fortwährend die Erscheinun¬
gen oder Phänomene auf , welche für uns nicht minder wichtig werden . Sie kö
sind es . die durch ibre Dauer , Reihenfolge und Wiederkehr die Zeit erfüllen ^
und abtheilen.

d<

4. hl
Fragen wir nach dem Grunde der Erscheinungen , so läßt sich die Antwort e'

am besten durch das folgende Beispiel ertheilen . st
Auf der Erde liege ein Stein . Ich ergreife denselben und hebe ihn in

die Höhe. Offenbar verändert hierdurch der Stein seine Stelle , wir sehen, daß st
er eine Bewegung macht. Der Stein ist Gegenstand , die Bewegung ist b
Erscheinung . c
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Was war zunächst der Grund oder die Veranlassung dieser Bewegungs¬

erscheinung?
Niemand wird darüber in Zweifel sei». Es war in diesem Falle mein

eigener Wille , meine eigene Thätigkeit , die durch das Ergreifen und Aufheben

des Steines denselben in Bewegung setzte und aus seiner Stelle brachte.

Aber was geschieht, wenn ich jetzt den aufgehobenen Stein sich selbst über¬

lasse, indem ich meine Hand öffne? Bleibt der Stein da , wo er sich eben

befindet?
Keineswegs — er bleibt nicht in der Luft schwebend, sondern in dem

Augenblicke, wo ich meine Hand von ihm abziehe , fällt er zur Erde.

Wir haben hier abermals eine Erscheinung der Bewegung und zwar ist

diese ganz unabhängig von unserem Willen . Denn wenn wir auch in dem

Augenblicke, wo der Stein sich selbst überlassen wird , den entschiedensten Willen

aussprechcn , daß derselbe an der Stelle , die er einnimmt , verbleiben möchte, so

wird er nichtsdestoweniger nach der Erde fallen , und dieselbe Erscheinung wie¬

derholt sich, so oft wir in gleicher Weise verfahren.

Wie die Erfahrung lehrt , ist es hierbei gleichgültig , wir hoch wir den

Stein in die Höhe heben , ja die meisten übrigen Gegenstände zeigen unter

gleichen Umständen dieselbe Erscheinung.

Nothwendiger Weise muß also eine Ursache vorhanden sein, welche bei den

verschiedensten Gegenständen gleichmäßig die Erscheinung des Fallens hervor¬

bringt , eine Ursache, die gänzlich außer dem Willen des Menschen liegt , die in

unsichtbarer Weise mit einem jedetz Gegenstände verknüpft ist und zum Wesen

desselben gehört.
Eine solche von dem menschlichen Willen unabhängige Ursache einer Er¬

scheinung nennen wir Kraft  oder Natur kraft.  So z. B . wird die Kraft,

welche wir als die Ursache des Fallens der Körper ansehen , Anziehung  oder

Schwerkraft  genannt.
Da es nun eine große Anzahl sehr verschiedener Erscheinungen giebt , so

könnte man wohl der Meinung sein, daß beständig eine große Anzahl verschie¬

dener Kräfte zur Hervorbringu .ng derselben thätig sei.

Dies ist jedoch nicht der Fall . Aufmerksame Beobachtung hat gelehrt,

daß eine und dieselbe Kraft eine Menge der verschiedenartigsten Erscheinungen

hervorbringen kann . Es ist wahrscheinlich , daß im Ganzen genommen nur

einige wenige der letzten Ursachen oder Kräfte vorhanden sind . welche alle Er¬

scheinungen um uns her veranlassen.

Bei der Beobachtung der Natur haben wir also zunächst die sich uns dar¬

stellenden Gegenstände  ms Auge zu fassen, sowie die an denselben sich offen¬

barenden Erscheinungen.  Dann aber haben wir auch über die Ursachen

oder Kräfte  Rechenschaft zu geben , welche jene Erscheinungen hervorrufen.
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Die Gesammtheit dieses Wissens und Erkennens nennen wir Naturkunde
oder Naturwisscnschaft.

5.
Betrachten wir nun die Natur!
Wir machen zu diesem Zwecke am besten einen Spazicrgang und beachten

wohl , was unseren Sinnen sich darstellt . Sogleich erblicken wir die mannig¬
faltigsten Gegenstände . Flur und Trist sind mit Gras und Kräutern bedeckt
und über die Hügel dehnt sich der mit Gesträuch und Bäumen erfüllte Wald,
zu dessen Fuße im Thale -der Fluß erglänzt , während hoch in den Lüsten die
Wolken dahinziehen . Auch ist nirgends Ruhe und Stillstand , die Blätter und
Zweige wehen und rauschen , die Wellen wirbeln und kräuseln , und überall
finden wir die verschiedensten Thiergestaltcn in lebendigem Regen und Treiben.

Welche Menge von Gegenständen , welche Mannigfaltigkeit der Erschei¬
nungen I Wo beginnen wir unsere Forschung , wie halten wir das Einzelne fest
in der allgemeinen Bewegung?

In der That , die Menge verwirrt — leicht verliert man den Muth , sich
zurecht zu finden und wenig belehrt kehrt man nach Hause zurück.

Aber auch hier , innerhalb unserer vier Wände , wie mancherlei drängt sich
da der Beobachtung auf . Die aus dem Ofen strahlende Wärme , das Ver¬
schwinden des vom Feuer verzehrten Holzes , das Geräusch des siedenden Wassers,
alles dies sind Erscheinungen , die unsere Aufmerksamkeit erregen . Welch auf¬
fallendes Verhalten zeigt uns ferner verschiedenes in dem Zimmer befindliches
Glas ! Während die Fensterscheiben den unveränderten Anblick der Gegenstände
außerhalb gewähren , zeigt uns eine Brille jeden durch dieselbe betrachteten
Gegenstand vergrößert , und aus dem Spiegel tritt uns ein getreues Abbild
der eigenen Person entgegen . '

Dies sind freilich Dinge , die wir tagtäglich sehen , die Jedermann weiß,
aber fragen wir uns nach den näheren Ursachen solcher Erscheinungen , so sind
diese nicht leicht aus den ersten Blick zu entdecken.

Also an Stoff , an Gegenständen des Forschens fehlt es uns nie und
nirgends . Es kommt nur darauf an , zu zeigen , wie wir es ansangen müssen,
die Masse desselben zu überschauen und zu beherrschen. Alles auf einmal er¬
sassen zu wollen , wäre unmöglich . Daher nehmen wir das Eine nach dem
Anderen und verständigen uns über die Reihenfolge.

6.
^ So sehen wir uns zu dem Bedürfniß einer Eintheilung des ganzen

Gebietes der Naturwisscnschaft hingeführt . Diese ergiebt sich leicht aus dem
Inhalte derselben , wenn man nur nicht Alles zu streng scheiden will . denn im
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Bereiche der Natur ist stets das Eine in mehr oder minder innigem Zusammen¬
hange mit dem Anderen.

Es ist aber schwierig. Demjenigen , der den Inhalt der Naturwissenschaften
gar nicht oder noch unvollkommen kennt , eine Eintheilung derselben vor Augen
zu stellen , denn Jeder kann nur über Dasjenige einen klaren Ueberblick haben,

was er genauer auch i^ l Einzelnen kennt.
Wenn wir hier nichtsdestoweniger den Versuch machen , das große Land

in verschiedene Gebiete zu sondern , so geschieht dies hauptsächlich , um den Weg
anzudeuten , welchen wir beim Durchwandern desselben zu verfolgen gedenken.

Wir haben schon früher gesehen, daß die Natur theils in Gegenständen,
theils in Erscheinungen sich offenbart , und hiernach theilt sich die Gesammt-
wissenschaft nach zwei Hauptrichtungen in die Wissenschaften der Gegenstände und
in die der Erscheinungen.

7,
Als Wissenschaften der Gegenstände ergeben sich nach der Art der

von ihr betrachteten Gegenstände drei verschiedene Fächer , die zusammen auch
unter dem Namen der Naturgeschichte  begriffen werden . Wie diese sich
herausstellen , läßt sich am deutlichsten an Beispielen erläutern.

Von den Tausenden der Gegenstände , die uns umgeben , wähle ich vorerst
Stücke von Sandstein , Kreide und Granit , ferner Stücke von Schwefel , Stein¬
kohle, gewöhnlichem Töpfcrthon und weißem Pfeifenthon.

Diese Gegenstände sind unter einander sehr verschieden, allein sie zeigen
dennoch eine wesentliche Uebereinstimmung darin , daß ein jeder derselbe» gleich¬
artig in seiner ganzen Masse ist.

Brechen wir von dem Stücke des Sandsteins , der Kreide oder der Stein¬
kohle ein kleines Stück ab , so haben wir in letzterem denselben Sandstein , die¬
selbe Kreide und Steinkohle , nur ist das Stück ein kleineres . Ich kann daher
Jemandem die wesentlichen Eigenschaften eine- dieser Körper ebenso gut an
einem kleinen Stücke nachweisen , als wenn ich ihm große Massen derselben
vorlege.

An keinem dieser Gegenstände bemerken wir irgend einen Theil , der von
dem anderen wesentliche Verschiedenheit zeigt , und wir können daher auch nicht
annehmen , daß ein TMchen für das Bestehen eines Stückes Sandsteins noth¬
wendiger ist als das andere , daß ein Theilchen desselben einen besonderen Zweck
oder eine andere Bestimmung habe , als das andere . Das feinste Stäubchcn
der Kreide , welches an meinem Finger hängen bleibt , ist ebenso gut ein Stück
Kreide, als die Masse von Kreide , die ein Gebirgslager erfüllt.

Selbst der Granit , der allerdings aus verschiedenen Stoffen gemengt er¬
scheint, bildet nur eine scheinbare Ausnahme , denn im Ganzen betrachret ist er
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etwas Gleichartiges . Wie nämlich später erläutert wird . nennt man Granit
ein gleichartiges Gemenge von Quarz . Glimmer und Feldspats », gleichgültig , ob
seine Masse etwa nur die Größe eines . Kirschkerns oder die jenes ungeheuren
Blockes hat , auf welchem das Standbild Peter des Großen ruht.

Es giebt also Gegenstände , welche in ihrer Masse gleichartig

sind und an welchen sich keine besonders gebildete Theile für be¬
sondere Zwecke unterscheiden lassen . Wir nennen dieselben:
Minerale , und den Theil der Naturwissenschaft , der sich mit den¬
selben befaßt : Mineralogie.

Wie ganz auf andere Weise verhält es sich dagegen , wenn ich einen Baum
oder eine Staude der Betrachtung unterwerfe , oder auch nur eine Blüthe , ein
Blatt oder eine Wurzel!

Wie verschieden sind da die einzelnen Theile an Gestalt , Farbe und Dich¬
tigkeit . Leicht läßt sich erkennen , daß die besonders gestalteten Theile eines
Baumes auch besondere Zwecke und Bestimmungen haben , denn man nehme
demselben seine Wurzel oder seine Rinde oder Blätter , und bald sehen wir,
daß es um das Bestehen des Baumes geschehen ist. Auch können wir uns
durchaus nicht aus dem gegebenen Theile eines Baumes eine richtige Vorstellung
über sein Ganzes machen, wenn uns dieses vorher gänzlich unbekannt war.

Noch auffallender aber ist das , was wir im Innern der Wurzel , Rinde
und Blätter eines Baumes bei aufmerksamer Betrachtung , namentlich mit Hülfe
des Vergrößerungsglases , wahrnehmen . Wir sehen , daß darin Säfte in Be¬
wegung sind, die auf - und absteigen , daß Flüssigkeiten aus denselben verdunsten
oder von denselben aufgenommen werden . Nur von außen bemerken wir an
Bäumen , Sträuchern und Halmen keine Bewegung , die von diesen selbst aus¬
geht oder veranlaßt wird . Der Wind schüttelt oder beugt zwar die Beste und
Wipfel der Eiche , die aber von selbst nicht ein Blättchen zu regen im Stande
ist. Der Wind und der Säcmann streuen den Samen über das Land ; der
Halm aber steht für sich selbst unverrückbar an der Stelle , wo. er wurzelte.

Gegenstände mit besonders gestalteten , zu besonderen Zwecken
bestimmten Theilen ohne freiwillige Bewegung nennen wir:
Pflanzen , und die Wissenschaft von denselben : Pflanzenkunde oder
Botanik.

Aber es giebt noch Gegenstände in Menge , die ebenso wenig ihrer ganzen
Masse nach gleichartig sind wie die Pflanzen , die gleich, diesen mit besonders
gestalteten Theilen ausgestattet sind , welchen besondere Verrichtungen obliegen,
in deren Innerem eigenthümliche Bewegungen stattfinden und die wir dennoch
nicht zu den Pflanzen zählen.

Sie unterscheiden sich von diesen dadurch , daß sie einer freien , äußeren
Bewegung fähig sind , wodurch sie nicht allein die Lage und Stellung ihrer



XX7XEinleitung.

einzelnen Theile verändern können , sondern auch im Stande sind, sich von einem

Orte nach dem anderen zu begeben, ihre Stelle zu wechseln.

Gegenstände mit besonders gebildeten , zu besonderen Verrich¬

tungen dienenden Theilen , die freiwilliger Bewegung fähig sind,

heißen Thiere und die Wissenschaft von denselben wird Thierkunde

oder Zoologie genannt.
Sämmtliche Gegenstände sind demnach entweder gleichartig wie die

Minerale , oder ungleichartig , wie die Pflanzen und Thiere . Die letzteren haben

besonders gebildete , zu gewissen Verrichtungen dienende Theile , welche Or¬

gane heißen . Die Gesammtthätigkcit aller Organe einer Pflanze oder eines

Thieres nennen wir Leben , daher denn auch Pflanzen und Thiere als be¬

lebte Gegenstände bezeichnet werden , im Gegensatze zu den unbelebten

Mineralen.

8.

Auch die Wissenschaften der Erscheinungen unterscheiden sich in meh¬

rere Fächer . Die Beobachtung zeigt, daß alle Naturerscheinungen drei Haupt-

gruppen bilden , jede mit besonderer Eigenthümlichkeit , welche wir durch Bei¬

spiele erläutern.
Gesetzt, ich schlage mit dem Hammer an eine Glocke, so vernehme ich einen

Schall . Dasselbe findet beim Anstreichen an eine gespannte Saite mit dem Bogen

Statt . Ein linsenförmig geschliffenes Glas zeigt mir eine Vergrößerung eines

jeden durch dasselbe betrachteten Gegenstandes , und mit derselben Glaslinse kön¬

nen wir Sonnenstrahlen auffangen , sie in einem Punkte sammeln und dadurch

brennbare Körper entzünden . An jedem aufgehobenen und sich selbst überlas¬

senen Gegenstände sehen wir die Erscheinung des Falles ; mit der stark gespann¬

ten Senne des Bogens ertheilen wir dem Pfeile eine Bewegung von großer

Geschwindigkeit ; Wasser, welches wir erwärmen , verwandelt sich in Dampf , und

wenn dieser abgekühlt wird , so geht er wieder in Wasser über.

Wir haben hier also sehr verschiedene Erscheinungen , nämlich : den Schall

die Vergrößerung , die Entzündung , den Fall , die Bewegung und die

Dampfbildung.
So verschieden auch diese Erscheinungen sind, so haben sie doch alle Etwas

gemeinschaftlich, was darin besteht, daß sämmtliche Gegenstände , an welchen diese

Erscheinungen wahrgenommen werden , oder vermittels deren wir dieselben her¬

vorrufen , keine wesentliche Veränderung erleiden.

Die tönende Glocke und Saite , das Brcnnglas , der fallende Stein , die

Senne des Bogens , sie alle bleiben unverändert . Ja selbst das Wasser , wel¬

ches beim Erwärmen Dampfgestalt annimmt , kehrt wieder in seinen vorigen Zu-
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stand zurück, sobald der Dampf abgekühlt wird , ohne daß seine Eigenschaften
auch nur die mindeste Veränderung erlitten haben.

Ebenso sind für uns die Himmelskörper an sich und ihre Bewegungen Er¬
scheinungen, die von keiner nachweisbaren Veränderung derselben begleitet find,
weshalb sie den oben genannten Erscheinungen anzureihen find.

Erscheinungen ohne wesentliche Veränderung der dabei be-
thciligten Gegenstände heißen physikalische Erscheinungen und die
Wissenschaft von denselben wird Physik genannt.

Ganz anders verhält es sich aber mit einer Reihe von Erscheinungen , die
wir jetzt betrachten werden.

Wenn ich eine Kohle , ein Stück Holz oder Schwefel verbrenne , so ver¬
schwinden Kohle , Holz und Schwefel für unser Auge vollständig . Sie gehen in
einen Zustand über , in welchem sie ihre vorherigen Eigenschaften gänzlich ver¬
loren habe ». Wenn Sand und Pottasche mit einander anhaltend und heftig
geglüht werden , so schmelzen beide zu Glas zusammen , in welchem gewiß Nie¬
mand jene beiden Körper zu erkennen vermag . Noch auffallender ist es , wenn
Schwefel und Quecksilber mit einander erwärmt werden . Beide verschwinden
für das Auge vollständig und an der Stelle des gelben Schwefels und des sil¬
berglänzenden Quecksilbers erhält man den lebhaft rothen Zinnober . Und
solcher Beispiele giebt es noch Tausende , wo stets die Gegenstände , welche wir
zur Hcrvorbringung von Erscheinungen verwenden , eine wesentliche Veränderung
erfahren , und wo an deren Stelle Gegenstände mit ganz anderen Eigenschaften
auftreten.

Erscheinungen mit wesentlicher Veränderung der dabei ver¬
wendeten Gegenstände heißen chemische Erscheinungen und die
Wissenschaft von denselben wird Chemie genannt.

Endlich haben wir noch eine dritte Gruppe eigenthümlicher Erscheinungen,
die Lebenscrscheinungcn heißen , da sie nur an belebten Gegenständen , also an
Pflanzen und Thieren , vorgehn . Solche sind z. B - das Wachsen derselben, die
Bewegung der verschiedenen Flüssigkeiten im Inneren derselben , die Aufnahme
und die Verwendung der Nahrungsmittel rc.

Diese Erscheinungen an belebten Gegenständen heißen physio¬
logische Erscheinungen und die Wissenschaft von denselben wird
Physiologie genannt.

Fassen wir nun alle in dem Vorhergehenden bezeichneten einzelnen Theile
der Gesammtnaturwisscnschaft kurz zusammen , so erhalten wir die folgende
Uebersicht derselben:



Einleitung. XXXI

H,. Wissenschaft der Erscheinungen, L . Wissenschaft der Gegenstände,

L. L. s. 4. S. 6.

ohne Ver¬
änderung

der Gegen¬
stände,

mit Ver¬
änderung

der Gegen¬
stände,

an belebten
Gegenständen,

die gleich¬
artig in ihrer

Masse sind,

die ungleichartig
in ihrer Masse

und ohne frei¬
willige Bewe¬

gung find.

die ungleichartig
in ihrer Masse

sind, mit frei¬
williger Bewe¬

gung,

Physik. Chemie. Physiologie. Mineralogie. Botanik. Zoologie.

9.
Die Reihenfolge , in welcher diese verschiedenen Zweige der Naturwissen¬

schaft zu betreiben sind, ist nicht gleichgültig . Für den Gereifteren erscheint es

am angemessensten, sich zunächst mit den allgemeinsten Erscheinungen und ihren

Gesetzen, welche sich bei der Betrachtung fast eines jeden Gegenstandes wieder¬

holen , bekannt zu machen. Es ist dem entwickelten Verstände leichter und an¬

sprechender, zuerst größere Umrisse und allgemeinere Wahrheiten zu überschauen,

als im Betrachten vieler Einzelheiten sich zu ermüden . In diesem Falle beginnt

der Unterricht am zweckmäßigsten mit der Physik und Astronomie , welchen

die Chemie folgt . An diese schließt sich als nothwendige Ergänzung die Mi¬

neralogie . In diesen vier Wissenschaften sind zugleich die unentbehrlichsten

Vorkenntnisse zum tieferen Verständniß des Pflanzen - und Thierlebens gegeben.

Es folgen jetzt Botanik und Zoologie , in deren Abhandlung die Physio¬

logie in der Regel aufgenommen wird , wenn es sich nicht darum handelt , die¬

selbe für sich von höherem wissenschaftlichen Standpunkte zu betreiben.

Diese Anordnung ist in dem Buche der Natur befolgt worden , und zwar

in der Art , daß jede frühere Abtheilung mehr oder weniger die Einleitung zur

folgenden bildet.
Eine - andere Reihenfolge ist jedoch nothwendig , wenn man die Jugend

schon früher in die Natur einzuführen gedenkt . Denn das Kind erfaßt offenbar

viel leichter und sicherer die Gegenstände nach ihrer Form und ihren übrigen

Merkmalen , als die Kräfte und Gesetze, welche den Erscheinungen zu Grunde

liegen , über welche meist nur mit Schwierigkeit klare Vorstellungen und richtige

Begriffe zu gewinnen sind.
Mit Kindern ergehe man sich zuerst breit und gelassen im Reiche der

Thiere , und namentlich bieten unter diesen die Jnsecten den reichsten und anre¬

gendsten Stoff , der Jahr und Tag ausreichen kann und überall lebendig zur

Hand ist. Indem sie hieran im Beobachten und Auffassen geübter werden und

im Alter voranschrciten , mache man den Ucbergang durch das Pflanzenreich zu
den Mineralen . '



XXXII Einleitung.

Erst mit dem fünfzehnten Lebensjahr lassen sich im Allgemeinen Physik und
Chemie mit Vortheil beginnen . Als Schluß wird eine nochmalige Uebersicht
das ganze Bild der Natur abrunden und in jenem innigen Zusammenhang er¬
blicken lassen, den wir immer nur thcilweise aufheben dürfen.

Ein jeder Führer wähle indeß seinen eigenen Weg , sobald er nur selbst
sicher einherzuschreiten im Stande ist und die Lust für die Sache zu wecken und

den Eifer zu erhalten vermag.
Dann führen alle Wege zum Ziele ; doch wer das Ziel will.

darf den Weg nicht scheuen!
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